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Predigten uͤber auserleſene Stellen der heil. Schrift 
im Jahre 1825 in der Hof- und Dom⸗Kirche zu 
Berlin gehalten von D. Dan. Ama d. Neander, 
Koͤnigl. Preuß. wirklichem Ober-Conſiſtorialrathe, 
Propſte und des rothen Adler-Ordens Ritter. 
Erſter Band. Zum Beſten des hieſigen Jacobs 
Hoſpitals herausgegeben. Berlin, Poſen und 
Bromberg, bei E. S. Mittler. 1826. VIII und 
329 S. 8. 

So ſehr Rec. den frühen Tod des trefflichen Hanſtein 
beklagte, ſo veſt hat ihn die vorliegende Sammlung, welche 
22 Predigten in ſich faßt, überzeugt, daß der Verluſt die⸗ 
ſes ausgezeichneten Kanzelredners nicht nur deſſen verwaiſter 
Gemeinde, ſondern auch dem homiletiſchen Publicum durch 
Hrn. Neander hinreichend erſetzt ſei. Dennoch äußert ſich der 
Verf. mit rühmlicher Beſcheidenheit über ſeine Arbeit, wenn 
er in der Vorrede (S. IV) ſagt: „ich kenne die Mängel 
meiner Predigten; ich weiß es, wie weit ſie hinter der 
Aufgabe zurückgeblieben ſind, die ich mir bei jeder einzelen 
derſelben gemacht habe, und ſehe mich durch das Gedränge 
anderer Berufsgeſchäffte mit Bedauern außer Stand geſetzt, 
die beſſernde Hand an ſie zu legen. Der entſcheidendſte 
Grund aber zur Herausgabe dieſer Vorträge iſt auf dem 
Titel bemerkt. Ich wünſchte für die dort genannte, der 
hieſigen Petrikirchengemeinde zugehörige Anſtalt, deren Er: 
haltung und Erweiterung zwar dringend, aber aus ihren 
elgenen Kräften unmöglich iſt, Etwas thun zu können. 
Silber und Gold habe ich nicht, was ich alſo gebe, das 
gebe ich im Namen Jeſu Chriſti. Ap. Geſch. 3, 6.“ 

Um nun die Erreichung dieſes ädeln Zweckes zu fördern, 
will Rec. einen Theil dieſer Predigten um ſo mehr nach 
ihrem gedrängten Inhalte, inſoweit es der Raum erlaubt, 
hier darlegen, und ſie mit ſeinen Bemerkungen begleiten, 
da der vorliegende Band noch überdieß die erſte Samm— 
lung von Religionsvorträgen enthält, mit der Hr. D. Ne: 
ander öffentlich hervortritt. Rec. will hierbei, um ſich gegen 
jeden Verdacht von Parteilichkeit zu verwahren, an die 
Reihenfolge ſich halten. 

Schon die erſte Predigt, am Neujahrstage, über Pf. 
23, 1. nimmt durch ihre natürliche und doch bündige Dis: 
poſition für den Verf, ein. Er macht die Textesworte: 
„Der Herr iſt mein Hirte, mir wird Nichts mangeln“ 
zum Thema, und ſpaltet ſie in zwei Theile, in die ſie von 
ſelbſt zerfallen. I. „Der Herr iſt unſer Hirte; denn an 
der Hand 1) der untrüglichſten Weisheit, 2) der treueſten 
Liebe und 3) des mächtigſten Schutzes (dieſer hätte die erſte 
Stelle unter den Subdiviſionen einnehmen ſollen) gehen 
wir der Zukunft entgegen. II. „Uns wird Nichts man: 
geln.“ Denn die Ueberzeugung: daß Gott unſer Hirte iſt 
4) belebt unſern Muth bei pflichtmäßigen Unternehmungen, 


2) gibt uns das Gefühl der Sicherheit bei Gefahren, und 
3) erweckt in uns ein freudiges Hoffen auf die Befriedigung 
der wahren Bedürfniſſe, welche uns im N. J. bevorſtehen. 
Um die ungeſchmückte, herzliche Gebetsgabe, welche dem 
Verf. eigen iſt, die aber ſo vielen, ſelbſt ausgezeichneten 
Predigern gebricht, anſchaulich zu machen, will Rec. den 
Schluß dieſes Vortrages hier mittheilen. „Du wirſt uns 
gewähren, Allgütiger, was wir in dieſem Geiſte kindlicher 
Demuth und Ergebung von dir bitten; du wirſt es uns 
an keinem wahren Guten fehlen laſſen. Unter deiner Ob⸗ 
hut ſteht das Leben und Wirken unſeres theuern Königs, 
und deiner Führung hat ſein frommes Herz ſich anvertraut. 
Leite und ſtärke ihn, wie du bisher gethan haſt. Deine 
Weisheit walte über ſeinen Beſchlüſſen; deine Liebe ver⸗ 
längere ſeine Tage, und dein Schutz wache über ihn, den 
Erben ſeines Thrones und alle Glieder ſeines erhabenen 
Hauſes bei jeder Gefahr! Was du der Menſchheit biſt 
(hier iſt der Nachſatz vergeſſen: das laſſe uns Andern 
fein;) zu treuen Hütern mache Alle, denen das Heil des 
Vaterlandes in die Hände gelegt iſt; lehre ſie bedenken, 
daß ſie deine Gehülfen in der Beförderung unſerer Wohl⸗ 
fahrt ſein ſollen, und durchdrungen von der Rechenſchaft, 
die ſie dir zu geben haben, ihr einziges Verdienſt darin 
ſuchen, weiſe im Rathe, liebevoll in der Fürſorge und 
muthig in der Vertheidigung des Rechts zu ſein! Erhalte 
dem Heere das Hochgefühl ſeines großen Berufs, als Schutz⸗ 
wehr für uns aufzuſtehen, wenn Gefahren uns drohen und 
die heiligen Güter des Friedens und der Ordnung zu retten 
ſind, damit ſein erprobter Muth in jedem Kampfe des Vol⸗ 
kes Loblied bleibe! Die du zu Hirten und Lehrern in der 
Gemeinde deines Sohnes beſtimmt haft, an deinem Bei— 
ſpiele laſſe ſie lernen, wie ſie mit Treue und unermüdet 
wachen ſollen für die Seelen ihrer Anvertrauten; ermuntere 
uns täglich und ſtündlich, für unſere Pflicht zu leben; durch 
unſeren Namen erinnere uns, daß wir beſtimmt ſind, die 
Heerde Jeſu zu weiden, der du dein Reich beſchieden haſt. 
Beſchirme unſere Stadt, und allen ihren Bewohnern, klein 
und groß, ſei nahe mit deiner Hülfe, deinem Segen, und 
(affe reichlich unter uns die Quellen, wenn auch nicht des 
Ueberfluſſes, doch der Zufriedenheit ſtrömen! Und die ge⸗ 
liebte Schaar, welche heute an dieſer Stätte den höheren 
Frieden geſucht, die ihres Herzens innigſtes Bedürfniß vor 
deinem Altare ausgeſprochen hat, o ſende Himmelskraft und 
Himmelstroſt auf ſie nieder! Offenbare dich uns in deiner 
Liebe, tritt näher unſeren Herzen, und was das Menſchen⸗ 
leben Höchſtes und Heiligſtes hat, das laſſe uns in dem 
Bewußtſein empfinden: Gott du biſt unſer Hirte, uns 
wird Nichts mangeln. Amen.“ i 3 
Die zweite Predigt, am 1. Sonnt. nach Epiph., über 
Matth. 10, 34., hat den Rec. weit weniger, als die vor⸗ 


hergehende angeſprochen. Sie handelt „von dem Kampfe, 
den das Reich Gottes auf Erden zu beſtehen hat. J. Die: 
fer Kampf iſt nothwendig 1) wegen der Forderungen, wel: 
che das Chriſtenthum geltend macht, 2) wegen des Gebietes, 
auf welchem es herrſchen will, und 3) wegen des Geiſtes, 
mit welchem es ſeine Glieder beſeelt. II. Dieſer Kampf 
muß geführt werden 1) mit unnachſichtlicher Strenge gegen 
uns, 2) nach außen mit Demuth und Liebe, und 3) im: 
mer mit glaubensvollem Aufblicke zu dem Walten der gött⸗ 
lichen Regierung. Bei der Anlage und Ausführung dieſer 
Dispoſition hat aber der Verf. den hiſtoriſchen Geſichts— 
punkt, auf welchen der Text hinweiſ't, beinahe völlig außer 
Acht gelaſſen, und die Kämpfe, welche das Reich Gottes 
zu beſtehen hat, viel zu allgemein gedeutet, indem er ſie 
auf jedes Hinderniß, welches ſich der Wirkſamkeit des Chri⸗ 
ſtenthums entgegenſetzt, ausdehnte. Rec. würde das Thema 
aufgeſtellt haben: „Wie wenig die Kämpfe uns befremden 
dürfen, welche das Chriſtenthum von den früheſten Zeiten 
an bis auf unſere Tage zu beſtehen hatte. 1) Weil das 
Chriſtenthum an dieſen Kämpfen unſchuldig iſt, und 2) 
weil es ſie ſiegreich beſtanden hat.“ 

In der dritten Predigt, welcher der Text Luc. 17, 10. 
zum Grunde liegt, wird eine höchſt ſchwierige Aufgabe mei⸗ 
ſterhaft gelöſt. Das Thema redet von „dem Urtheile 
der chriſtlichen Demuth bei treuer Pflichterfüllung.“ Die⸗ 
ſes Urtheil beleuchtet Hr. N. I. nach ſeinem Inhalte und 
II. nach ſeinem Einfluſſe. Chriſtliche Demuth nämlich ſagt 
uns 1) daß treue Pflichterfüllung nur eine unerläßliche 
Schuld bezahle, 2) blos Unvollkommenes leiſte und 3) kein 
Verdienſt vor Gott ſich erwerbe. Dem Anſcheine nach ſollte 
die dritte Unterabtheilung mit der erſten und zweiten zu⸗ 
ſammenfallen, allein Hr. N. hat dieſe Klippe glücklich ver⸗ 
mieden. Um die Diction des Verf. und die gefälligen 
Uebergänge, welche er ſich zu bahnen weiß, kenntlich zu 
machen, will Rec. den Schluß der erſten und den Anfang 
der zweiten Unterabtheilung hier mittheilen. „Wie unend— 
lich mehr müßten wir leiſten, und wie ganz anders müß⸗ 
ten wir die heilige Sache des Wahren, Guten und Aedlen 
befördern, wenn jene Mängel und Gebrechen uns nicht 
lähmten und ſchwächten. Daß wir die Regungen der Lei⸗ 
denſchaften bisweilen unterdrücken und gegen den Reiz der 
Verſuchung in einzelen Fällen unſer Herz verſchließen, — 
ach, nur die geheime Liebe zur Sünde kann darin etwas 
Verdienſtliches zu finden meinen, weil ihr das Opfer ſchmerz— 
lich iſt, das ſie gebracht hat. Es iſt kein Ruhm, wenn wir 
nicht überwunden werden, wo wir ſiegen ſollen, und keine 
Feſſeln tragen, wenn uns die Freiheit verſtattet wird. Die 
treueſte Pflichterfüllung bezahlt nur unerläßliche Schuld 
und leiſtet blos Un vollkommenes. Unſer Thun iſt Stück 
werk, wie unſer Wiſſen ze.“ Der Einfluß des Urtheils, 
welches chriſtliche Demuth über unſere Pflichttreue fällt, 
wird im zweiten Theile dadurch erwieſen, weil dieſes Urtheil 
4) das Bedürfniß unſerer Begnadigung anregt, 2) zum 
herzlichſten Danke gegen Gott uns auffordert, und einen 
ädlen Verbeſſerungsgeiſt (richtiger: ein eifriges Streben 
nach ſittlicher Vollkommenheit) in uns erweckt. 

In der vierten Predigt wird, nach Marth. 10, 37. 
von „der großen Aufgabe der Liebe zu Chriſto,“ gehandelt. 
J. Nach ihrem Inhalte. 1) Unſerer Anhänglichkeit an Ser 
ſum muß jede andere Neigung des Herzens untergeordnet 
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ſein; 2) unſer Streben nach ſeinem Beifalle muß über 
unſer ganzes Thun entſcheiden; 3) dem beſeligenden Ge— 
fühle unſerer Verbindung mit ihm (dieſes beſeligende Ge— 
fühl unſerer Verbindung mit Jeſu fällt mit der Anhäng⸗ 
lichkeit an ihm, wovon in der erſten Abtheilung die Rede 
iſt, zuſammen) muß jede Freude unſeres Herzens nach⸗ 
ſtehen. II. Nach ihrem Grunde. 1) Die erhabene Würde 
des Herrn; 2) unſer Verhältniß zu ihm und 3) der wohl⸗ 
thätige Einfluß, welchen die Liebe zu ihm auf unſere 
Brauchbarkeit für die Welt beweiſ't. Billig aber hätte der 
Verf. den Einfluß der Liebe zu Jeſu auf das künftige Les 
ben nicht übergehen ſollen. 

Die fünfte Predigt hat „die Armuth bei dem Beſitze 
irdiſcher Güter ohne das Reichſein in Gott““ zum Gegen: 
ſtande; der Text iſt: Luc. 12, 15 — 21. Die Dispoſition 
des erſten Theils artet aber in offenbare Spielerei und ge— 
waltſame Deutung des Textes (denn „reich ſein in Gott“ 
iſt mit „Schätze ſammeln für den Himmel““ Matth. 6, 20. 
identiſch) aus, wenn zum Reichſein in Gott dreierlei ge⸗ 
rechnet wird. 1) das Gefühl, reich zu ſein durch Gott; 
2) der Entſchluß, reich zu ſein für Gott, und 3) die 
Hoffnung, reich zu ſein bei Gott. Der zweite Theil hin⸗ 
gegen läßt durch ſeinen Gehalt das Spiel des erſten Theils 
mit den Propoſitionen durch, für und bei vergeſſen ; er 
erweiſ't nämlich die Armuth bei dem Beſitze irdiſcher Güter 
ohne das Reichſein in Gott; denn es geſellt ſich zu dem 
Beſitze irdiſcher Güter 1) der quälende Mangel an Befrie⸗ 
digung; 2) das drückende Gefühl der Verdienſtloſigkeit und 
3) die beunruhigendſte Sorge bei dem Gedanken an die 
Zukunft. - 

In der ſechsten Predigt werden die Worte des Textes, 
Matth. 9, 10 — 12. „Die Starken bedürfen des Arztes 
nicht, ſondern die Kranken“ zum Thema aufgeſtellt und 
in folgenden vier Theilen abgehandelt. Der Ausſpruch des 
Herrn: „die Starken ꝛc.““ 1) nennt uns die Menſchheit 
als das weite Gebiet, wo ſeine Hülfe walten ſoll. (Von 
dieſer Univerſalität des Planes Jeſu iſt aber in den ange: 
führten Worten nicht im mindeſten die Rede.) 2) Er zeigt 
uns die Quelle, aus welcher der Entſchluß, ſich an ihn zu 
wenden, hervorgehen muß; es iſt das Gefühl unſerer Noth. 
3) Er warnt vor der gewöhnlichen Verſuchung, gleichgültig 
gegen ihn zu bleiben; es iſt die Meinung, ſich ſelbſt helfen 
zu können; 4) er erinnert uns, daß Vertrauen zu Jeſu 
die unerläßliche Bedingung iſt, unter welcher wir ſeiner 
Hülfe theilhaftig werden. Rec. würde den Ausſpruch Jeſu 
folgendermaßen erörtert haben. 1) Er führt uns unſere 
Huͤlfsbedürftigkeit zu Gemüthe; 2) er heißt uns, mit dem 
Gefühle unſerer Noth, an Jeſum uns wenden und 3) er 
weißt uns an, ihm willige Folgſamkeit zu leiſten. 

In der ſiebenten Predigt wird, nach Matth. 7, 13. 14. 
gezeigt: Daß wir den Weg zum Himmelreiche um ſeiner 
ernſten Anſicht willen nicht ſcheuen dürfen. 1) Er ſcheint 
zwar wenig betreten, aber wir ſehen auf ihm die Aedelſten 
unſeres Geſchlechts wandeln; 2) er fordert auf jedem Schritte 
Kampf, aber ſchon der Kampf iſt ein Sieg; 3) er, erlaubt 
auch die geringſte Abweichung nicht, aber er führt uns 
deſto ſicherer zum Ziele. (Indem aber der Weg zum Him⸗ 
melreiche auf jedem Schritte Kampf erfordert, wird zugleich 
bedungen, daß er nicht die geringſte Abweichung erlaube.) 
Rec. würde folgende drei Theile gewählt haben: 1) weil 
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es uns möglich iſt, die Schwierigkeiten dieſes Weges zu 
beſiegen. (Gehet ein durch die enge Pforte.); 2) weil die 
Aedelſten unſeres Geſchlechts ihn betreten. (Wenige find ihrer, 
die ihn finden.); 3) weil ſein Ausgang reichlich für jede 
übernommene Beſchwerde lohnt. (Der zum Leben führt.) 

Die achte Predigt gehört zu den muſterhafteſten, und 
läßt in Abſicht auf Dispoſition und Ausführung nicht das 
Mindeſte zu wünſchen übrig. Sie wirft, nach Hebr. 5, 
8. 9., folgende „ernſte Blicke in das Leiden unſeres Herrn,“ 
4) wie beiſpiellos in feiner Art; 2) wie heilig in feinem 
Grunde; 3) wie herrlich in feinem Ausgange und 4) wie 
ſegensreich in feinen Wukungen es war. 

Rec., der bereits die ihm geſetzten Gränzen des Raums 
überſchritten hat, muß ungern abbrechen, da in dem übri— 
gen Theile des vorliegenden Bandes noch ſo manche höchſt 
intereſſante Themen zur Sprache gebracht, und mit gedie— 
gener Gründlichkeit erörtert werden. Möge der würdige 
Verf. das Publicum bald mit dem zweiten Bande ſeiner 
Predigten erfreuen! Seh. 


. Chriſtian Friedrich Schneiders Woͤrterbuch uͤber 
die bibliſche Sittenlehre. Aufs neue ſyſtematiſch 
bearbeitet, vervollſtaͤndiget und mit Angabe der 
einzelnen Wortdefinitionen verſehen und vermehrt 
von M. Traugott Wilhelm Hildebrand, 
Archidiaconus in Zwickau. Leipzig, 1826. Verlag 
von J. A. Barth. XXVII und 417 S. 8. : 

Wenn ſchon des feligen Schneider Cftarb als dritter 
Lehrer der Nicolaiſchule zu Leipzig am 28. Jan. 1809) 
mühſame Bearbeitung (ſ. die Vorrede zur erſten Ausgabe 
1791. S. V—X) dieſes Wörterbuchs als eines, beſon⸗ 
ders für Prediger und Schullehrer höchſt brauchbaren Werz 
kes, eine fe günſtige Aufnahme fand, daß eine neue Auf: 
lage desſelben nöthig ward, fo darf dieſe eine ſolche Auf: 
nahme in um ſo höherem Grade erwarten, je mehr ſie ſich 
vor der erſten durch die entſchiedenſten Vorzüge und Ver⸗ 
beſſerungen vortheilhaft auszeichnet. Hr. M. H., dem die 
Reviſion des Wörterb. von der Verlagshandlung übertra— 
gen wurde, zeigt ſich, wie zu erwarten, als einen Mann, 
der dieſes Geſchäfftes vollkommen gewachſen war, und we— 
der Fleiß noch Mühe ſparte, um ſeiner Bearbeitung die 
möglichſte Vollkommenheit zu geben. Er ſuchte nicht blos 
in den Plan des Bf., der feiner Arbeit die beabſichtigte 
Brauchbarkeit dadurch zu geben gedachte, „wenn er nicht 
blos die Schriftſtellen, die von einem Gegenſtande der Sit— 
tenlehre handeln, zuſammentrüge, oder fie mit einigen we— 
nigen oder kurzen Sätzen aufführte; ſondern vielmehr, wenn 
er den ganzen vorgefundenen Stoff ſo ordnete, daß man den 
Gegenſtand, wo möglich, mit einem Blick überſehen könnte ꝛc.“, 
einzugehen, er beſtrebte ſich auch, dieſen Plan noch weiter 
zu verfolgen, er ſtrich daher mehrere Artikel, die eigentlich 
nicht in ein Wörterbuch der chriſtlichen Sittenlehre gehören, 
z. B. Strauß vogel, Wolken, Sommer ıc,, und ver⸗ 
leibte die unter denſelben angeführten Stellen anderen Ar: 
tikeln, wie z. B. die ebenerwähnten dem Artikel Gott, 
Schöpfung, Vorſehung ein; er führte einzele Artikel, 
die man nicht ſowohl auf das Allgemeine in der bibliſchen 
Sittenlehre, ſondern auf das Princip derſelben zurückführen 
muß, z. B. Menſch, Glaube, Sohn Gottes x. auf 
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dasſelbe zurück; er nahm auf und bearbeitete viele Artikel, 
die von Schneider überſehen worden waren, z. B. Be: 
gräbnißplätze, Bigamie, Cölibat, Duell, Ha— 
zardſpiel, Heimweh, Hierarchie, Inquiſition, 
Kloſterleben, Leſeſucht, Maſkerade, Nepotismus, 


Patronatsrecht, Proselytenmacherei, Säculari⸗ 


ſation, Schwärmerei, Sympathie, Unkirchlich— 
keit e., indem er dieſelben, wo nicht Stellen vorhanden 
waren, die im ſtrengſten Sinne von ihnen handeln, mit 
ſolchen belegte, die auf ſie angewendet und benutzt werden 
können, überhaupt, ſo viel ihm möglich war, Alles, was 
auf dem weiten Felde der bibliſchen und philoſophiſchen 
Moral ſich ankündigt, auffaßte und mit bibliſchen Sprü⸗ 
chen verſah; er gab Definitionen oder wenigſtens Angaben 
des Geſammtbegriffs jedes vorkommenden Worts meiſt nach 
der Bibel und den angeführten bibliſchen Stellen bei, ar⸗ 
beitete mehrere Artikel völlig um und bereicherte und ver⸗ 
vollſtändigte faſt alle mit mehreren Bibelſtellen und neuen 
nöthigen Zuſätzen. Die Geſammtzahl aller in dieſer neuen 
Ausgabe vorkommenden Artikel iſt 1350, der von Hn. M. 
H. neu hinzugekommenen oder wenigſtens ganz umgearbei⸗ 
teten, 827. Zu noch mehrerer Veranſchaulichung der Lei- 
ſtung des Herausgebers wollen wir einige der von ihm neu 
hinzugekommenen oder bearbeiteten Artikel ausheben: 

S. 193. „Neuerungsſucht, die Neigung, die bis⸗ 
her beſtehende Ordnung und Beſchaffenheit der Dinge ohne 
Noth und ohne dringende Gründe zu ändern und in eine 
neue Verfaſſung zu bringen (könnte wohl leicht kürzer gefaßt 
werden). 1) wird getadelt; als unnütz, Pred. 1, 9. 10; als 
thöricht, 5 Moſ. 32, 17. 2) Sie darf nur bei hinreichen⸗ 
den Urſachen Statt finden (Neuerungsſucht? — darf dieß 
wohl nie; das Wort Sucht involvirt immer den Begriff 
von einer tadelnswerthen Leidenſchaftlichkeit, die nie wahr: 
haft verbeſſern kann); in ſo fern das Bisherige unzweck⸗ 
mäßig iſt, 2 Kor. 3, 6— 11. Hebr. 8, 6. 7, 13. Jeſ. 
43, 18. 19. Röm. 7, 6., und das Neue dem Alten in 
der Zweckmäßigkeit entſpricht. (Warum aber, wenn das 
Neue nicht wirklich das Beſſere iſt, das Alte abrogiren 2), 
Marc. 2, 21. 22. 1. Joh. 2, J. 8. Joh. 13, 31. In 
dieſer Hinſicht geht uns Gott ſelbſt mit ſeinem Vorbilde 
voran, Jeſ. 65, 17. 66, 21. Ezech. 18, 31. 36, 26. 
27. Hebr. 8, 13. 2 Petr. 3, 13. Offenb. 21, 1— 5. 
3) Gegen das Neue iſt man mißtrauiſch, Marc. 1, 27. 
Apoſtelg. 17, 19. und oft für dasſelbe zu parteiiſch einge: 
nommen, Matth. 5, 17 — 19. Pred. 1, 8 — 10. 4) 
Wir ſollen in der Verädelung unſeres Herzens und Lebens 
ein Neues ſchaffen (dieß gehörte wohl nicht hierher, ſon— 
dern unter den, hier fehlenden Artikel Erneuerung), 
Pf. 51, 12. 2 Kor. 5, 17. Epheſ. 1, 22 24. Röm. 
6, 6. Koloſſ. 3, 9. 10. Joh. 3, 3.“ — S. 206. „Po- 
litik, alles das, was mit dem Intereſſe des Staates und 
den Angelegenheiten des allgemeinen Wohls in Berührung 
ſteht.“ Dieſer Erklärung kann Ref. nicht beipflichten. Denn 
wenn auch das griech. Noltrste dem latein. respublica 
entſpricht, fo iſt es doch wider den Sprachgebrauch, fo zu 
definiven, wie Hr. H. Schon Ariſtoteles (Politic. J. 3) 
beſtimmte den Begriff dahin: Politia est ordo quidam 
inhabitantium. civitatem in principando et in sub- 
jiojendo. S. 208. „Proselytenmacherei, das unädle 
Beſtreben, Mitglieder anderer Religionsgeſellſchaften durch 
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unerlaubte Mittel, und wider ihren freien Entſchluß zu dem: 
jenigen Religionsbekenntniſſe zu bewegen, welchem man ſelbſt 
zugethan iſt.“ Ein mit vorzüglichem Fleiße gearbeiteter und 
gelungener Artikel, bei dem wir die angeführten Stellen 
weglaffend, nur die Hauptzüge geben wollen. 1) Sie wird 
in ſich ſelbſt verwerflich; 4. weil der Menſch durch eigene 
Ueberzeugung und freien Willen allein zu einem anderen 
Bekenntniſſe bewogen ſich fühlen darf, B. weil nur von 
dem aufrichtigen Herzensbekenntniſſe die Seligkeit allein ab⸗ 
hängt (wohl ein Mißgriff im Ausdrucke); 7. weil der muth⸗ 
willige, frevelhafte Religionswechſel verdammlich iſt; L. weil 
es überhaupt nicht auf das äußerliche Bekenntniß, ſondern 
auf die Herzensfrömmigkeit zur Seligkeit ankommt; 8. fie 
wird durch Beiſpiele der h. Schrift zurechtgewieſen: a. die 
ſtolze Proselytenmacherei wird getadelt; b. Jeſus verwirft 
alle gewaltthätige Mittel zur Bekehrung, alle Zudringlich— 
keit, alle ſelbſtſüchtige Abſichten, alle liſtige Mittel; c. dringt 
dagegen auf Belehrung und gründliche Ueberzeugung, auf 
gutes Vorbild; d. daher werden ſelbſtſüchtige Abſichten der 
Proselyten zurückgewieſen. 3) Beiſpiele würdiger Prosely⸗ 
ten. Anführen hätte Hr. M. H. hier gekonnt: „Scheiblers 
neuen Verſuch zur Bekämpfung der Proselytenmacherei ꝛc.“, 
der viele ſchätzbare Winke für Prediger enthält, welche über 
dieſen Gegenſtand zu ſprechen Urſache haben. Nicht nach⸗ 
ſteht der gleich folgende Artikel: „Proteſtantimus“, wel⸗ 
cher als das Weſen derjenigen Kirchenpartei charakteriſirt 
wird, die mit Zurückweiſung alles menſchlichen Anſehens, 
und alles deſſen, was nicht als ausdrückliche Lehre Jeſu und 
der Apoſtel erwieſen werden kann, blos das als wahres 
Chriſtenthum anerkennt, was aus der Vernunft (das werden 
die Hrn. Orthodoxen nicht Wort haben wollen) und der heil. 
Schrift, als den zuverläſſigſten Quellen göttl. Belehrung ſich 
erweiſen läßt. 1) Grundſätze des Proteſt. G. hier gilt kein 
menſchliches Anſehen eines Lehrers, Matth. 23, 8 — 11. 
u. ſ. w.; 8. daher kommt Alles auf gründliche Ueberzeu⸗ 
gung an, Röm. 14, 23. und Prüfung, Phil. 1,9 — 11. 
u. ſ. w.; 5. menſchliche Satzungen werden zurückgewieſen, 
Röm. 14, 17 — 19. u. ſ. w.; K. die h. Schrift gilt allein 
als höchſte Glaubensrichterin, 1 Tim. 6, 3 — 5. u. ſ. w.; 
2. der Gottesdienſt iſt allein für Belehrung und Erbauung 
berechnet, Pred. 4, 17. u. ſ. w. Daher keine lateiniſche 
Meſſen, 1 Kor. 14, 1 — 27., 
te Ceremonieen, Kol. 2, 16. ff. u. 
der Heiligen, Offenb. 14, 7 — 9. 22, 95 C. dabei keine 
Verachtung und Verdammung Andersdenkender, Act. 10, 
34. u. ſ. w. — 2) Pflichten, die uns dabei obliegen: 
. Dank gegen Gott, Kol. 1, 12 — 14.; 5. ein dem Lichte 
gemäßer, evangeliſcher Wandel, verbunden mit immer wei⸗ 
terem Fortſchreiten in der 
ſollen), Matth. 5, 16. u. ſ. w.; 7. Freimüthigkeit und 
Standhaftigkeit im Bekenntniſſe, Matth. 10, 27. u. ſ. w. 
Ueber dieſe Pflichten jedoch erſcheint Ref. eine ausführ⸗ 
lichere, ins Einzele gehende Behandlung derſelben nothwen⸗ 
dig, ſo wie überhaupt derſelbe gewünſcht hätte, daß bei 
einem ſo wichtigen Artikel mehrere Stellen angegebes wor⸗ 


ſ. w., keine Verehrung 
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keine leere, ſelbſtauferleg⸗ 


Erkenntniß Chätte geſondert fein | 
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bald eine kürzere, bald längere Bearbeitung erwartet. — 
Gern verweilte Ref. ſowohl hierbei, fo wie noch beſonders 
bei denjenigen Artikeln, bei deren Bearbeitung, wie z. B. 
Opfer, Todesſtrafe, Eheſcheidung, Vernunft ze. 
Hr. H. einen von der gewöhnlichen Lehre abweichenden, 
eigenen Weg verfolgte, wenn ihn nicht hier der Raum bes 
ſchränkte, dort jene Unvollkommenheiten gegen die vielen 
und entſchiedenen Vorzüge dieſes Werkes zu unbedeutend 
erſcheinen, als daß er es der Mühe werth achten ſollte, ſie 
mehr als anzudeuten. Je mehr aber zu wünſchen iſt, daß 
die heil. Schrift, von welcher unfer Luther ſagt: „Es iſt 
kein Sträuchlein in der Bibel, wenn man es klopft, das 
nicht einen goldenen Apfel gäbe!“ in Schulen und Kirchen 
fleißig benutzt werde, und je mehr darauf ankommt, daß 
dieß nicht etwa durch Anführung der erſten beßten in den 
Wurf kommenden allgemeinen Stelle, ſondern durch ſorgſame 
und ſpeciell treffende, wahrhaft beziehungsreiche Auswahl 
und Verwendung derſelben geſchieht, wie beſonders Herr 
v. Ammon in ſeinen Predigten ein nachahmungswürdiges 
Beiſpiel gibt, um ſo mehr muß Ref., mit dankbarer An⸗ 
erkennung der Verdienſte des würdigen Hildebrand um die 
Vervollſtändigung und Verbeſſerung desſelben dieſes Werk 
als ein Buch empfehlen, 
dickleibige Magazine, praktiſche Hülfsbücher und wie die 
bekannten Firmen der Krückenfabriken für ſchwache Schul 
lehrer und lahme Geiſtliche heißen mögen, und daher in 
keiner Pfarr-, Schul- und Kirchenbibliothek fehlen ſollte. 
Denn was man in älteren Real- und Verbalconcordanzen 
gewöhnlich an vielen und den verſchiedenſten Orten ſuchen 
muß und doch oft nicht findet, findet man hier leicht auf 
den erſten Blick und nicht ſelten zur Freude der Katecheten 
und Homileten mehr, als man ſuchte; und Ref., der die 
Brauch: und Nutzbarkeit dieſes Lexikons bereits factiſch zu 
erprüfen geſucht und von derſelben ſich überzeugt hat, kann 
den Wunſch nicht unterdrücken, auch die Glaubens⸗ 
lehre auf dieſelbe Weiſe bearbeitet zu ſehen. 


8. 
Ausländiſche Literatur. 
Biographie sacrée, par A. L. C. Coquerel. Tom. 1. Amsler- 
dam. 8. 


De Waarheid der opstanding van onzen heere Jesus Christus, 
de grond onze hoope op eene zalige opstanding uit de 
dooden; in cene verklaring aan het XV hoofdstuk van 
apostel Paulus eersten brief van de Korinthiers; door P. 
Bosveld. Tweede druk. Dortrecht. gr. 8. 

Histoire de l’glise Gallicane, par les Peres Longueval, 

nay, Brumoy et Berthier, de la compagnie de Jésus. 

tion. Tome IV. Paris. 

vrais prineipes de l’Eglise Gallicane sur la puissance ecclb- 

siastique , la papauté, les libertés Gallicanes, la promotion 

des &v&ques, les trois concordats et les appels comme d’abus; 

par M. P. Frayssinous, &y&que d’Hermopolis. Troisieme &di- 

tion. Paris. 8. 

Histoire de la réforme protestante en 
par William Gobbett. 4. livraison. 


Fonte- 
4. edi- 


Les 


Angletterre et en Irlande; 
Paris. 8. 


den wären. Auch hat derſelbe einige Artikel von Wichtig: Bibliothéque sacr&e grecque-latine; comprenant le tableau chro- 


keit, z. B. Naturverehrung (Pantheismus), Deis⸗ 
mus, Atheismus, Rationalismus, Supernatu⸗ 
ralismus u. a. vergebens geſucht, und hätte bei anderen 


nologique, biographique et bibliographique des auteurs in- 
spires et des auteurs ecclésiastique depuis Moise jusqu' à saint 
Thomas d' Aquin; ouyrage rédigè apres Mauro Boni et Gamba, 
par Ch. Nodier. Paris. 8. 
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